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Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg 
C. V. Langer und D. Balzer 2 R.⸗Mk., 


allen Poſt-Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 


50 Pfennige. 


Das Abonnement 


auf die 


Strasburger Zeitung 
mit 
illuſtrirter „Sonntags Beilage“ 

für das II. Quartal 1879 bitten wir recht bald 
anmelden zu wollen, damit nicht Unterbrechungen 
in der Lieferung entſtehen. 

Der Preis beträgt 2,50 Mk. auswärts, 
2 Mk. in der Stadt. Beſtellungen werden 
angenommen von allen Poſtämtern, von unſern 
Ausgabeſtellen und von der 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


Deutſcher Reichstag. 

Sitzung am 26. März. 

Der Reichstag ſetzte heute die 2. Berathung des 
Etats fort. Die Regierung verlangt für das Treppen⸗ 
haus und die Repräſentationsräume des Staatsſekretärs 
im Reichsjuſtizamt 60,000 Mk., die Commiſſion will 
nur 20,000 Mk. bewilligen. 

Nach längerer Diskuſſion werden gemäß einem Ver⸗ 
mittelungs⸗Antrag des Abg. Staudy 30,000 Mk. bes 
willigt. 

Ferner beantragt die Budget-Commiſſion die zum 
Ankauf und Ausbau der Casa Zuccari geforderten 
325,000 Mk. zu ſtreichen. 

Trotz des Widerſpruchs der Abg. Miller (Weil⸗ 
heim) und des Miniſters v. Bülow und des Abg. 
Schenk v. Stauffenberg wird der Antrag auf 
Streichung angenommen. 

Bei der Berathung des Cap. 25 des Militär-Etats 
(Naturalverpflegung) werden ca. 2 Millionen Mk, ge⸗ 
mäß dem Antrag der Budgetcommiſſion geſtrichen und 
alle übrigen Tit., ſowie der Etat des Reichstags wer- 
den genehmigt. 

Es folgt die Berathung des Poſtetats nach dem 
Bericht der IX. Commiſſion. Dieſelbe verlangt in 
einer Reſolution die Vorlegung der Protokolle des Welt⸗ 
poſtvertrags, welchem Verlangen ſich der Abg. Berger 
anſchließt. t 

Generalpoſtmeiſter Stephan erklärt jedoch, daß 
dem nicht ſtattgegeben werden könne, da dieſe Proto- 


kolle Staatsakten ſeien. 


Freitag den 28. Mürz 
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bei Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


bei 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


tung. 


Inſertionsgebühr: 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


Nach weiterer kurzer Diskuſſion, worin u. A. Abg. 
Dr. Zinn eine Ermäßigung der telegraphiſchen Ge⸗ 
bühren bei Beförderung der metereologiſchen Beobach⸗ 
tung der deutſchen Seewarte wünſcht, wird die Reſo⸗ 
lution der Poſtcommiſſion mit 124 gegen 114 Stimmen 
abgelehnt. 

Ferner beantragen die Abgg. Lingens und Acker⸗ 
mann der Reichskanzler möge in Erwägung ziehen, 
ob eine Ermäßigung der Gebühren für Nachnahme⸗ 
ſendungen in Anlaß der neueren Beſtimmungen über 
Behandlung dieſer Sendungen ſtattfinden könne. 

Es wird dieſer Antrag mit großer Majorität an⸗ 
genommen. 

Sodann tadelt Abg. Kayſer die Art und Weiſe 
wie die Poſtverwaltung mit petitionirenden Subaltern- 
Beamten verfahren; man dürfe dieſen Leuten, die bei 
ſchwerer Arbeit ſchlecht bezahlt werden, nicht ihre ſtaats⸗⸗ 
bürgerlichen Rechte verkümmern. 

Generalpoſtmeiſter Stephan betont, daß man 
gegen Poſtbeamte nur dann disciplinariſch einſchreite, 
wenn ſie ſich eine Kaiſer und Reich feindliche Agitation 
haben zu Schulden kommen laſſen. Die Zahl dieſer 
Beamten ſei glücklicherweiſe nur eine kleine. Das 
Wahlrecht des Beamten werde nicht angetaſtet. Im 
ähnlichen Sinne ſpricht ſich Abg. v. Behr⸗Schmoldow 
aus, während Abg. Richter (Hagen) findet, daß der 
Herr Generalpoſtmeiſter ſein Verhältniß zu ſeinen 
Untergebenen in der That etwas zu patriarchaliſch auf- 
faſſe, und Abg. Windthorſt freut ſich, daß der General⸗ 
poſtmeiſter Wahlbeeinfluſſungen verurtheilt habe. 

Nach weiterer Distujfion genehmigt das Haus mit 
128 gegen 109 Stimmen eine Reſolution, welche mit 
einem Zuſatz des Abg. Linglet lautet: der Reichskanzler 
möge darauf Bedacht nehmen, daß den Poſt- und 
Telegraphenbeamten an Sonn- und Feiertagen die 
entſprechende Sonntagsruhe bezw. die nothwendige 
Zeit zur Sonntagsfeier gewährt werde. Ebenſo wird 
eine dritte Reſolution, den Reichskanzler zu erſuchen, 
die Vorſchriften über die Annahme und Anſtellung von 
Anwärtern im Telegraphendienſte aufzuheben, ange- 
nommen. Im Uebrigen wird der Poſtetat unverändert 
genehmigt. 

Nachdem Geheimrath Dr. Finkelnburg einen 
längeren unverſtändlichen Vortrag über die Zwecke des 
Reichs⸗Geſundheitsamts gehalten, vertagt ſich das Haus 
um 4% Uhr bis heute Abend 8 Uhr, um den Etat in 
zweiter Leſung zu erledigen. 


Deutſchland. 

Berlin, den 25. März. 
— Ein Privat-Telegramm der „K. H. Z.“ 
meldet: Die Tarif- Commiſſion erledigte in 


Novelle von L. Jean⸗Chriſt. 
(Fortſetzung.) 
Frau Tegernfurt nahm denn auch das 
Wort. Jedenfalls hatte ſie den Beſuch dem 
geheimnißvollen Fremden zu danken und ihn 
zu nützen, trieb ſie der eigene Drang. Bald 
hatte ſie den erſten Eindruck überwunden und 
ſie bewegte ſich frei und unbehindert in ihrem 
Elemente. Wie ſie die Miſſion der Kunſt auf⸗ 
faßte, welch' heiliger Ernſt es mit ihren Be⸗ 
ſtrebungen war, konnte ſelbſt nicht eindruckslos 


- auf Den bleiben, welcher ſeit Jahren gewohnt 


war, ſie als ein Geſchäft zu betrachten. Das 
Steife ſeines Weſens gab nach unter dem Ein⸗ 
fluſſe dieſer begeiſterten Seele, ſeine Mienen, 
die vordem ſtreng und zurückweiſend, wurden 
wohlwollend, ja gütig und Frau Tegernfurt 
empfand es nicht als eine mißzubilligende Frei⸗ 
heit, als er ihre Hand ergriff und an die 
Lippen führte. Vielleicht fühlte ſie es gar nicht 
einmal in ihrer Erregung, die ſie in einen 
Ausnahme - Zuftand verſetzte, er war für fie 
ein glückbringender Bote der Gottheit. — Doch 
wer gab hier die Gottheit ab, wer wirkte zu⸗ 
erſt in ihrem Dienſt? — ein Wunder, daß ſie 
vergeſſen, nach ihm zu fragen, der ja allein 
dies günſtige Geſchick herbeigeführt hatte. 

Baron von Walter lächelte ſeltſam zu der 
Frage. „Er hat ſich Ihnen alſo nicht ge⸗ 
nannt? — das ſieht ihm ähnlich; doch wie 
darf ich dann das Incognito löſen, nein, nein, 
gnädige „das darf ich nicht, Sie müſſen 
Er gedulden, bis Sie ſich auf der Bühne 
gegenüber ſtehen.“ 
„ Alſo doch ein Künſtler?“ fragte Frau 
Tegernfurt. 

„Oh das war vorlaut von mir, erlauben 
Sie, daß ich ſchweige“ wich der Andre aus. 
Alles Nothwendige wurde nun beſprochen, denn 


das gewünſchte Gaſtſpiel und zwar „M aria I 


Stuart“ war gewährt. Zwei Tage wurden 
zu Vor⸗ und Nachmittagsproben angeſetzt; denn 
da die Gaſtin erklärte zu jeder Stunde bereit 
zu ſein, ſo ſollte auch nicht lange gezögert 
werden. Endlich war ſie am Ziel, das ſie 
ſeit lange vergeblich verfolgt, man traute ihr 
die Aufgabe zu, Schillers große Märtyrerin 
der Schönheit zu ſein. Kein Zweifel ſchien ihr 
zu kommen, ob ſie reuſſiren werde und nur 
ein leichtes Lächeln antwortete ihrem vis à vis 
als er von nöthiger Sammlung ſprach und 
ſich zu empfehlen anſchickte. 

Eine Frage erlauben Sie mir noch, ehe 
Sie gehen“ ſagte Frau Tegernfurt, als der 
Baron der Thür zuſchritt: „es kommt mir Alles 
wie in einem Traume, wie unreal vor, daß ich 
mir die Wirklichkeit zurückrufen muß, um mich 
wirklich zu fühlen. Daß mir Alles dies durch 
das Wohlwollen jenes Herrn geworden, der 
es vorzieht, ſich noch wie ein Gott hinter 
Wolken vor mir zu verbergen, iſt keinem Zweifel 
unterworfen; denn iſt nicht das ſchon wie ein 
Wunder, einer völlig fremden Dame auf ihr 
erſtes Wort hin zu glauben, ſie ſtrebe einem 
hohen Ziele und nicht einem Phantom nach 
und nun dieſen Pfad zu ebnen, wie ſie es 
nicht zu träumen gewagt?“ 

„Noch iſt er nicht beſchritten gnädige Frau, 
noch bleibt Ihnen die Aufgabe“ — 

„Wohl ich verſtehe; allein ich darf ihn 
gehen und das war mir das Schwerſte. Doch 
wird der ſchöne Traum nicht enden“ fügte ſie, 
wie von einem Gedanken betroffen, ängſtlich 
bei, „wenn der Fürſt, deſſen Abweſenheit, wie 
man mir in W. ſagte, nicht lange mehr währen 
könnte, nicht einverſtanden mit der Beſetzung 
einer Stelle, um die er ſich, wie man behauptet, 
höchſtſelbſt bekümmern ſoll. 

„Dieſe Bedenlen, gnädige Frau ſind im 
Augenblicke wohl kaum geboten; denn wenn 


auch wahr iſt, daß ſeine Hoheit gerne in die 


zweiter Leſung 25 Poſitionen. Die wichtigſten 
Artikel, wie Getreide und Eiſen, wurden nach 
der Leſung unverändert genehmigt; Kupfer 
wurde freigelaſſen. Mehl etwas niedriger 
geſetzt. 

— Ueber die teſtamentariſchen Beſtimmungen 
des Prinzen Heinrich der Niederlande veröffent⸗ 
licht jetzt die „Magdeburger Zeitung“ folgende 
auffällige Mittheilungen: Als der Statthalter 
des Königs⸗Großherzogs geſtorben war, nahm 
ſeine Gemahlin, die Prinzeſſin Marie, deſſen Uhr 
und Kette, die auf einem Tiſch neben dem Bette 
lag, zu ſich, um fie in einem Schranke zu be⸗ 
wahren. An der Kette befand ſich ein kleiner 
goldener Schlüſſel zu der Kaſſette des Prinzen 
Heinrich, und ſchon deshalb, auch weil ferner 
ein kleines Medaillon mit dem Bildniß der 
Prinzeſſin hing, bewahrte die Gemahlin des 
Prinzen Uhr und Kette ſorglich. Wenige Stun⸗ 
den nach dem Tode des Statthalters erſchien 
auf Schloß Walferdinge Baron F. v. Bloch⸗ 
hauſen, Staatsminiſter des Großherzogthums 
Luxemburg, Präſident der Regierung und be⸗ 
auftragt mit der General-Direction der gegen⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, um ſich von der 
Prinzeſſin den Schlüſſel zur Kaſſette zu erbitten. 
Die Prinzeſſin gab den Schlüſſel unbedenklich 
heraus, ſchon weil der Miniſter angedeutet hatte, 
in der Kaſſette könnten ſich möglicherweiſe Staats⸗ 
ſchriften befinden, in deren Beſitz er ſich ſetzen 
müßte. Am Tage nach dem Hinſcheiden des 
Prinzen Statthalters traf in Walferdinge der 
Vater der Prinzeſſin, Prinz Friedrich Carl, 
ein, der von der Ablieferung des Schlüſſels 
an den Miniſter erfuhr und auf deſſen Ber: 
anlaſſung der Schlüſſel an die Gemahlin des 
Prinzen Heinrich wieder abgeführt wurde. Was 
nun in der Zwiſchenzeit mit dem Inhalt der 
Kaſſette geſchehen iſt, bleibt bis auf Weiteres ein 
Räthſel; die der Prinzeſſin zurückgegebene Kaſſette 
enthielt die teſtamentariſchen Beſtimmungen des 
Prinzen nicht mehr, obwohl ſie bis zum Tode 
des Prinzen in derſelben bewahrt worden waren. 


Angelegenheiten der Tendenz greift, ſo würde 


er doch, für den Fall ſelbſt, daß er anders 
zu verfügen wünſchte, die eingegangene Ver⸗ 
bindlichkeit als höchſt eigene berückſichtigen 
und nicht eher löſen, als bis ein angemeſſenes 
Uebereinkommen getroffen.“ 

Frau Tegernfurt fand wohl die Definition 
der Sicherheit ihrer Wünſche und Hoffnungen 
etwas weit ausgeholt, denn fie ſann einen 
Augenblick nach, ehe ſie wieder fragte: 

„Man erwartet die Zurückkunft in nächſter 
Zeit?“ 

„Iſt nie mit Beſtimmtheit vorauszuſagen“, 
antwortete der Baron. „Se. Hoheit liebt zu 
überraſchen, oft wie der Bräutigam des Evan⸗ 
geliums inmitten der Nacht.“ 

Lächelnd hatte der Baron den Scherz bei⸗ 
gefügt und ſich dann empfohlen. Frau Te⸗ 
gernfurt war darauf mit ſich allein. 

Zwei Tage ſpäter war die Stadt X. in 
ungewöhnlicher Aufregung. Eine neue Schau⸗ 
ſpielerin ſtand auf dem Theaterzettel, als Ga⸗ 
ſtin für die Titelwolke in „Maria Stuart“ 
und kein Menſch wollte wiſſen, woher ſie ge⸗ 
kommen. Die wunderlichſten Gerüchte waren 
im Umlauf und ſie reichten hin, die Spannung 
welche ein Gaſtſpiel überhaupt ſchon in klei⸗ 
neren Städten hervor zu rufen vermag, auf 
Chimax höchſter Erwartung zu ſteigern. Nach 
einigen Berichten ſollte fie im dicht verſchloſſe⸗ 
nen Wagen am hellen Tag in die Stadt ge⸗ 
fahren ſein, Andere wieder behaupteten, es 
ſei um Mitternacht geſchehen, indeß Dritte 
und Vierte geheimnißvoll meinten, es ſei beſ⸗ 
ſer nicht darüber zu ſprechen und dazu höchſt 
wirkſam die Schultern zogen zu der Frage, 
„warum.“ — Dem proteftirten Radi⸗ 
cafe entſchieden: Die Blüthe der Reak⸗ 
tion ſei jetzt im Abnehmen und ein Jeder 
befugt, ſein Urtheil zu äußern, zumal, wenn 
den ſittlichen Begriffen öffentliches Aergerniß 
gegeben werde, wie hier und die Höchſten ſich 


ſchienen. 


Nach neun Monaten, vom Todestage an 
rechnet, geht die förmliche Teſtamentseröffn 
vor ſich, und bis dahin muß ſich herausſtellen 
ob die letzten Anordnungen des Prinzen über⸗ 
haupt noch vorhanden, oder ob ſie durch irgend 
eine Unachtſamkeit verloren gegangen find. 
— Unter dem Vorſitz der Kaiſerin 1 
im Beiſein der Großherzogin von Baden, 
Großherzogin von Sachſen-Weimar, der P. 
zeſſin Albert von Preußen und der 
prinzeſſin von Hohenzollern-Sigmaringen 
am Montag Abend im großen Feſtſaale d 
er Miniſterii in Berlin u 
äußerst zahlreicher Betheiligung die dreizehn 
General-Verſammlung des Vaterländiſch 
Frauen⸗Vereins ſtatt. Nachdem der Hof⸗ 
Domchor einen Pſalm geſungen, erklärte 
Miniſter Dr. Friedenthal auf Befehl 
Kaiſerin die Generalverſammlung für erb 
Der Miniſter theilte mit, daß u. A. die Lan 
vereine von Württemberg, Bayern, B 
Heſſen und Sachſen durch Delegirte vert 
ſeien. Herr Geh. Legations-Rath Dr. H 
erſtattete alsdann den Generalbericht. 9 
nach iſt ein erfreuliches Wachsthum des Ve 
eins zu konſtatiren. Während im Jahre 1 
15 neue Zweivereine erſtanden, erhielt d 
Verein anno 1878 einen Zuwachs von 56 Zw 
vereinen mit zuſammen 7185 Mitglieder 
Der Geſammt⸗Verein umfaſſe ſonach 458 Zwei 
vereine mit insgeſammt 42,000 Mitglieder 
Die Zweigvereine vertheilen ſich über 
Deutſchland. Ein Zweigverein ſei in Lot 
und einer in Kopenhagen vorhanden. 
Thätigkeit des Vereins beſchränke ſich nicht 
auf die Pflege und Unterſtützung von 
wundeten und erkrankten Kriegern, ſon 
ein ſehr weſentlicher Theil ſeiner Th 
beſtehe in der Ausbildung von Kranken 
rinnen, in der Krankenpflege im Allgeme 
in der Unterſtützung von Abgebrannten, 
Verunglückten, in der Erziehung von 
waiſten und verwahrloſten Kindern ꝛc. 


nicht entblödeten, es offen zu treiben, 
immer noch ſich ſolche dienſtbefließene Seelen 
fänden, die ſolch ſauberen Zwecken die Hände 
willfährig böten. Darum ſei es Pflic 
Beſſeren, ein Auge zuzudrücken zu der N 
ſition, die ſich unter der Studentenſchaft 
bildet und die nichts anderes im Schilde fü 
als der kecken Schauſpielerin ein gründ 
Fiasko zu bereiten. Wagen dürfe man 
umſomehr, als auch Söhne höchſter Fam 
dabei betheiligt ſeien, die zu jchonen, de 
angelegen ſein müſſe, auch wenn die 
eine Unterſuchung zur Folge haben 
Viele, die dazu ſchwiegen, oder vorſichtig me 
ten, man müſſe abwarten, wie ſie ſich 
wünſchten innerlich Glück zu dem verhe 
Putſch, die aber, welche ihn ins Werk ſe 
waren entſchloſſen, ihn zu vertreten. 
he e e vorbereitet. 
rend dem ſa au Tegernfurt 
ahnend von All dem, 1 über fein 
bei ihrer Rolle und wiederholte immer 
nicht der Sicherheit wegen, ſondern ı 
dünkte, jo habe ihr „Maria Stuart“ nie eı 
Und fie ſelbſt ſchien ſie nicht n 
nein, fie war fie in der That. Kein Run 
daß die Außendinge ihr verſchwanden, ı 
kaum Theil nahm an den das Gaſtſpie 
gleitenden und einleitenden Umſtänden. V 
tieft, wie ſie in ihre Rolle war, hatte 
was Unnahbares für die, die ihr nahe 
in den Proben folgte ſie nur dem 
gange und ſelbſt die Zeit, wo ſie ab 
verbrachte ſie lauſchend und dem Ge 
Schillers huldigend in den Couliſſen. So we 
ihr auch weiter nicht aufgefallen, daß der Wage 
welcher ſie zu den Proben führte und 
ins Hotel zurückbrachte, ſtets dicht von 
Zuſchauermenge umgeben; ihr Geiſt mit 
Denken und Empfinden weilte in einer an 
Sphäre ſo war und blieb ſie taub für 
umgebende. (Fortſetzung folg 


ER 


5 eie des großen Nothſtandes und der 


den. 


ocialen Gefahren der Gegenwart ſeien daher 


die Aufgaben des Vereins um ſo bedeutſamer. 


Der Verein unterhalte 13 Anſtalten, in denen 

Krankenpflegerinnen ausgebildet werden. Ferner 

ſubventionire der Verein 54 Krankenhäuſer 

mit jährlich 85,000 Mk., 24 Waiſenanſtalten 
mit 80,000 Mk., ſowie eine große Anzahl 

Kinderbewahranſtalten, Aſyle, Rettungshäuſer 

Alterverſorgungsanſtalten ꝛc. Die geſammten 

Einnahmen des Vereins anno 1878 betrugen 

83,383 Mk. 8 Pf., die Ausgaben 79,529 Mk. 

9 Pf., der Kaſſenbaarbeſtand am 1. Januar 1879: 

3854 Mk. 5 Pf. Das Vereins⸗Vermögen be⸗ 

läuft ſich auf 348,997 Mk. 75 Pf. — Hier⸗ 

auf ſang der Domchor abermals einen Pſalm, 

und alsdann ſagte die Kaiſerin ungefähr: Im 

Namen der hier anweſenden und auch aller 

abweſenden Deutſchen Fürſtinnen ſage ich allen 

Leitern und Wohlthätern des Vereins meinen 

beſten Dank. Ganz beſonders gebührt aber 

Denjenigen ein Dank, die ſich um die nationale 

Organiſation des Vereins, ſowie um das er⸗ 

freuliche Wachsthum deſſelben verdient gemacht 

haben. Dieſe Thatſachen bürgen für die Zu⸗ 
kunft des Vereins. Daß der Verein zum 
eile der Armen und Hülfloſen und zum 
eile des geſammten Vaterlandes für alle Zu- 
kunft fortbeſtehe, das walte Gott! — Damit 
war die Sitzung gegen 9¼ Uhr Abends 
beendet. 

— Unter dem 21. März iſt dem Bundes⸗ 
rath ein Antrag Baierns zu dem Geſetzent— 
wurf, betreffend die Abänderung der 88 30 

und 33 der Gewerbeordnung überreicht wor⸗ 

Nach dieſem Antrage ſoll dem obigen 
Geſetze ein Paragraph beigefügt werden, welcher 
folgende Faſſung erhält: An Stelle der 88 35 

und 38 der 8 treten für die 
Pfandleiher folgende Beſtimmungen: „Wer 
das Geſchäft eines Pfandleihers betreiben will, 
bedarf dazu der polizeilichen Erlaubniß. Dieſe 
iſt zu verſagen, wenn Thatſachen vorliegen, 
welche die Unzuverläſſigkeit des Nachſuchenden 

in Bezug auf den beabſichtigten Gewerbebe⸗ 


* trieb darthun. Die Centralbehörden find be⸗ 


fugt, Vorſchriften über den Geſchäftsbetrieb 
und den Umfang der Befugniſſe und Verpflich⸗ 
tungen der Pfandleiher zu erlaſſen und zu be⸗ 


. ſtimmen, daß in Ortſchaften, für welche dies 


durch Ortsſtatut (§ 142) feſtgeſetzt wird, die 
Erlaubniß zum Geſchäftsbetrieb von dem Nach⸗ 


weiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhän⸗ 


gig ſein ſolle. Dieſe Beſtimmungen gelten 
gleichmäßig für die Rückkaufs händler.“ 
— Nachdem auf Grund einer Miniſterial⸗ 


Verfügung die Bezirks⸗Regierung von Brom⸗ 


berg mit Anordnungen über den Schulbeſuch 


85 der Schifferkinder während der Winterszeit 


vorgegangen iſt, hat der Unterrichts miniſter 
die übrigen betheiligten Bezirks - Regierungen 


veranlaßt, auch für ihre Verwaltungsbezirke 
aauf eine entſprechende Regelung der Sache 


hinzuwirken und ihm davon, in welcher Weiſe 


2 dies geſchehen, Anzeige zu machen. 

5 — Der Petitionskommiſſion lag eine Petition 
vor, deren Verfaſſer in allem Ernſte — — eine 
Beſteuerung der kinderloſen. Ehen vorſchlägt. 
Sonderbarer Schwärmer! 

Aus Hannover wird der Tod des be— 
rühmten Technologen Karmarſch, eines der 
Begründer der dortigen techniſchen Hochſchule, 
gemeldet. Der Verſtorbene war 1803 zu Wien 
geboren. 

7 — Der verbotene „Volksſtaat“ (Vorwärts) 


in Leipzig iſt wiederum in einer Nr. 1. erſchie⸗ 


nen und zwar, was das wunderbarſte iſt, mit 
Genehmigung der Behörde. Das ging näm⸗ 
lich ſo zu. Nach dem Statut der Genoſſen⸗ 


ſchaftsbuchdruckerei zu Leipzig muß nämlich die 


jährliche Generalverſammlung eine gewiſſe Zeit 
vor dem Stattfinden derſelben im „Volksſtaat“ 


angekündigt ſein. Um dies zu ermöglichen, 


wurde vor ein Schuhmacher⸗Fachblatt der Titel 
„Volksſtaat“ gedruckt und darin die Einladung 
zur General⸗Verſammlung aufgenommen. 


— Die Errichtung einer deutſchen Back⸗ 
Induſtrie⸗Börſe zu Berlin in den Räumen des 
„ Deutſchen Vereinshauſes“, Wilhelmſtraße 118, 
iſt am 20. d. d. 
Perſonen beſuchten Verſammlung der Bäcker⸗ 


Mts. in der von etwa 200 


meiſter und Intereſſenten des Bäckergewerkes 
zum deſinitiven Beſchluß erhoben worden. 


— Ein Wolff'ſches Telegramm meldet: 
Dem Vernehmen nach wurde wegen der Un⸗ 
* der bisherigen Beſtimmungen zur 
Verhütung der Enſchleppung der Rinderpeſt 
vom Reichskanzler beim Bundesrathe beantragt, 


die Ein- und Durchfuhr von lebendem Rind⸗ 
vieh und von friſchem Fleiſch von Rindvieh, 


Schafen und Ziegen aus Oeſterreich bis auf 


Weiteres zu verbieten. Den betheiligten Bundes⸗ 


taten joll jedoch bezüglich des 


von dem obigen Verbote unter gewiſſen Garan⸗ 


erkehrs mit 


Nutz⸗ und Zuchtvieh, welches aus motoriſch 
ſeuchenfreien Gegenden ſtammt, und nicht für 
den Handel, ſondern zur Weide oder zur 
5 een Einſtellung 


Deutſchen 


innerhalb des 
renzbezirks beſtimmt iſt, Ausnahmen 


tien geſtattet ſein. 
E Geſtern Abend ging von hier aus die 
erſte wirklich praktiſche Hilfsleiſtung für die 


Verunglückten Szegedins ab. Rittergutsbeſitzer 
Dr. Max Bauer begleitet die in Folge eines 
Aufrufs ihm ek Gegenſtände von 
Kleidern und Wäſche an die Unglücksſtätte. 
Die Sachen repräſentiren einen Werth von 
10= bis 12,000 Mk. 


Heſterreich-Ungarn. 


— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe gab 
es am letzten Freitag eine luſtige Scene: Ga⸗ 
briel Ugron greift die angebliche anti-magya⸗ 
riſche Stimmung des Honved-Generals Ma⸗ 
riaſſg an. Miniſter⸗Präſident Tisza erwi⸗ 
derte: Der Abgeordnete Gabriel Ugron hat 
den General Mariaſſy angegriffen. Er mache 
darauf aufmerkſam, daß Ugron noch in den 
Windeln gelegen, als Mariaſſy ſchon ſein 
Blut für das Vaterland vergoſſen und eine 
Zierde der Honvedſchaft geweſen. (Beifall 


rechts.) Gabriel Ugron (in perſönlicher Be- 


merkung): Ich habe ein Factum angeführt. 
Ich weiſe die Bemerkung des Minifter-Bräft- 
denten zurück . . .. Miniſter⸗Präſident Kolo⸗ 
man Tisza: Was? daß Sie in den Windeln 
gelegen? (Große Heiterkeit.) Gabriel Ugron: 
Ich weiſe die Bemerkung des Herrn Minſter⸗ 
Präſidenten deßhalb zurück, weil ich am aller⸗ 
wenigſten dafür kann, daß ich in den Windeln 
lag. (Große Heiterkeit.) Die Zurechtweiſung 
des Miniſter-Präſidenten wird dann am Platze 
ſein, wenn ich meine Pflicht nicht erfüllen 
werde, wie der Herr Miniſter in den Jahren 
1878 — 79, als er nicht in den Windeln lag 
und ſeine Pflicht doch nicht erfüllte. (Geräuſch 
rechts.) Minifter-Präfident Koloman Tisza: 
Ich glaube, geehrtes Haus, daß ich damit 
Niemanden verletze, wenn ich ſage, daß er 
einſt in den Windeln gelegen. Hätte ich ge- 
ſagt, daß er in die Windeln gehöre, ſo wäre 
dies eine Beleidigung geweſen (Heiterkeit), 
aber ich habe es uicht geſagt. Was übrigens 
die Pflichterfüllung betrifft, ſo nehme ich es 
ſowohl bezüglich der Vergangenheit, als der 
Gegenwart und Zukunft mit Jedermann 
auf.“ Sollte es nicht vielleicht eher 
der ungariſche Parlamentarismus ſein, der in 
den Windeln liegt?“ 

— Die öſterreichiſche Regierung hat geſiegt. 
Trieſt hat dem unerlöſten Italien den Rücken 
gekehrt. Verſchiedene demonſtrative Vorgänge 
im Stadtrath veranlaßten die Regierung im 
vorigen Herbſt, den Trieſter Gemeinderath 
aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben. 
Durch dieſelben ſollte die italieniſche Majorität 
aus dem Stadtrath entfernt werden. Das 
Beſtreben der Regierung wurde ſeitens der 
deutſchen Bewohner der Stadt und auch von 
Seiten eines Theils der italieniſchen Bevölkerung 
lebhaft unterſtützt. Gleichwohl war die 
Regierungspartei bis jetzt im Nachtheile bei 
den Neuwahlen. Die beiden erſten Wahlgänge 
im erſten und zweiten Wahlkörper fielen gegen 
die Regierung aus. Im dritten Wahlkörper 
ruhte die Entſcheidung; von dem Reſultat dieſer 
Wahl war die Zuſammenſetzung des künftigen 
Stadtrathes abhängig. Nun haben nach hartem 
Kampfe die Candidaten der öſterreichiſchen 
Partei gegen die italieniſche auf der ganzen 
Linie geſiegt. Dieſer Erfolg bedeutet die 
Wiedererſtarkung der öſterreichiſchen Geſinnungen 
an der Adria und iſt geeignet, eine ſchwer⸗ 
wiegende, moraliſche Rückwirkung auf die 
heißblütigen Bewohner Südtyrols zu üben. 


Frankreich. 


Paris, 25. März. Der hieſige Munizi⸗ 
palrath trat heute zu einer außerordentlichen 
Sitzung zuſammen und entſchied ſich, die früher 
zur Unterſtützung der Amneſtirten votirten 
100 000. Francs dem unter Louis Blanc und 
Viktor Hugo zuſammengetretenen Comitee zu 
übergeben. — In der Deputirtenkammer brachte 
der Miniſter des Innern, Lepere, einen Ge⸗ 
ſetzentwurf ein, betreffend die Bewilligung eines 
Credites für die in das Vaterland zurück⸗ 
kehrenden Amneſtirten. 

— In Rouen hat, wie man den Blättern 
von dort meldet, geſtern eine bedeutende Ver⸗ 
ſammlung von Arbeitern und Werkführern 
ſtattgefunden, welche perſönlich oder durch Voll⸗ 
macht ungefähr 29 000 Spinnerei» und We⸗ 
bereiarbeiter repräſentirten. Nach einer Ver⸗ 
handlung, die in beſter Ruhe verlief, beſchloß 
man, eine Deputation an die Regierung abzu⸗ 
ordnen, um ihr die troſtloſe Lage vorzuſtellen, 
in welcher ſich die Arbeiterklaſſe in Folge der 
Herabſetzung der Arbeitszeit oder des vollkom⸗ 
menen 1 der Fabriken befände. Fünf⸗ 
zehn Delegirte werden demnach am Donnerſtag 
in Paris eintreffen und ſich mit dem Handels- 

iniſter, wenn möglich auch mit dem Präſi⸗ 
denten der Republik in Verbindung ſetzen. 
Verſailles, 25. März. Der Senat vo⸗ 
tirte die Dringlichkeit für die Berathung des 
Antrags Peyrat's auf Zuſammentritt des Con⸗ 
greſſes behufs Reviſion der Verfaſſung. Hier⸗ 
aus dürfte jedoch noch kein Schluß bezüglich 
des Endreſultats zu ziehen ſein, da das linke 
Centrum, welches, wie bereits gemeldet, gegen 
die Rückverlegung der Kammern nach Paris 
iſt, zum Voraus erklärt hatte, daß es nur für 
die Dringlichkeit ſtimme, um dieſe Frage mög⸗ 


lichſt ſchnell zur Löſung zu bringen. Die 
Linke des Senats hat beſchloſſen, daß im Falle 
des Zuſammentrittes des Congreſſes keine an⸗ 
dere Frage als die betreffs der Rückverlegung 
der Parlamentsſitzungen nach Paris zur Be⸗ 
rathung zugelaſſen werden ſolle. 


Großbritannien. 


London, 26. März. Der heutigen Sitzung 
des Oberhauſes wohnten der König von Belgien, 
ſowie die Herzogin von Connaught und die 
Herzogin von Edinburgh bei. Der Saal und 
die Tribünen waren überfüllt. Lansdowne be⸗ 
antragte ſein bekanntes Tadelsvotum wegen des 
Zulukrieges und hob hierbei hervor, England 
habe den König Cetowayo provozirt und den 
Krieg im ungünſtigſten Moment hervorgerufen. 
Der Krieg ſei nicht ein Defenſivkrieg, ſondern 
ausſchließlich ein Offenſivkrieg. Der Regierung 
ſeien die Abſichten des General-Gouverneurs 
Bartle⸗Frere bekannt geweſen; fie hätten fie 
früher hemmen müſſen, jetzt aber, als fie Bartle— 
Frere einen Tadel zugehen ließ, ihn wenigſtens 
abberufen ſollen. Der Staatsſekretär für Indien, 
Lord Cranbrok, beantragt die Verwerfung des 
Antrages. Die Regierung theile das Bedauern 
Lansdownes, daß das Ultimatum dem Könige 
Cetewayo ohne Sanktion der Regierung über— 
mittelt worden ſei und nur aus dieſem Grunde 
allein habe fie Sir Bartle-Frere einen Tadel 
zugehen laſſen. Der Krieg ſei vielleicht unab- 
wendbar geweſen, doch hätte Sir Bartle-Frere 
ihn nicht überſtürzen müſſen. Obwohl daher 
der gegen den General- Gouverneur ausge— 
ſprochene Tadel berechtigt geweſen ſei, ſo ſei 
doch die Degradirung Sir Bartle-Freres, welche 
unzweifelhaft in der Abberufung deſſelben liegen 
würde, nicht berechtigt. Der General-Gouver⸗ 
neur ſei eine befähigte, intelligente und ehren⸗ 
hafte Perſönlichkeit, er habe dem Lande wieder— 
holt große Dienſte geleiſtet. Der Premier- 
Miniſter Lord Beaconsfield erklärt im Laufe 
der Debatte, daß er die Politik der Regierung, 
die auf Bildung einer Konföderation, aber nicht 
auf Annexion abziele, nicht diskutiren wolle, 
er halte ſich aber für verpflichtet zu erklären, 
daß Sir Bartle-Frere der rechte Mann auf 
dem rechten Platze ſei. Derſelbe habe nur des⸗ 
halb einen Tadel erfahren, weil er ſich eine 
Gewalt, die ausſchließlich der höchſten Stelle 
zuſtehe, nämlich die Gewalt, Krieg zu erklären 
oder Frieden zu ſchließen, angeeignet habe. 
Schließlich wurde das von Landsdowne bean— 
tragte Tadelsvotum mit 156 gegen 61 Stimmen 


abgelehnt. 
Rußland. 


— Rußland ſcheint abſonderliche Fürſten 
zu beſitzen. Neulich wurde einer der reichſten 
Edelleute des Landes, Fürſt Yuflupow, wegen 
Vergehens gegen die Reinlichkeit auf drei 
Monate eingeſperrt, und jetzt liegt in der 
petersburger Neuen Zeit vom 17. d. wörtlich 
folgende Mittheilung vor: „Am 1. März 
iſt in Odeſſa der dorthin verſetzt geweſene 
Zeitungs⸗ und Bücher⸗Cenſor Fürſt Sergej 
Michajlowitſch Galizyn nach dem Urtheil der 
Aerzte wegen Mangels an Nahrung und in 
Folge ſchlechter Unterkunft geſtorben. Der 
Verſtorbene wohnte bei einem Drechsler in 
einem kleinen, finſtern und feuchten Kämmerchen, 
in welchem nicht einmal der Sarg Platz hatte. 
Die tägliche Nahrung des Fürſten beſtand 
gewöhnlich aus trockenem Brod und Käſe oder 
Obſt. Der Verſtorbene hinterließ nicht das 
geringſte Beſitzthum. Der Leichenfeier wohnten 
zwei Cenſur-Beamte, ein Redacteur, ein Staats⸗ 
anwalts⸗Gehülfe und vier Privatperſonen bei. 
Die Frau des Verſtorbenen kam aus Moskau 
nach Odeſſa, als der Leichnam bereits beſtattet 
war. Bemerkenswerth iſt es, daß die Mutter 
des Verſtorbenen in Moskau mehrere Häuſer, 
einen prächtigen Park und ein eigenes Nonnen⸗ 
kloſter beſitzt.“ 

— Die epidemiſchen Krankheiten in Peters⸗ 
burg haben ſeit Anfang Januar — ganz wie 
im vergangenen Jahre — ſo bedeutend um 
ſich gegriffen, daß in den Stadthoſpitälern 
kein Platz mehr für die Kranken iſt, trotz der 
großen Sterblichkeit. Der Verwaltungsrath 
der Hoſpitäler hat dem militäriſchen Stadtober⸗ 
haupt rundweg erklärt, er könne und werde 
außer den vorhandenen 5269 Betten bei Ver⸗ 
mehrung der Kranken für deren temporäres 
Unterkommen nichts thun. Die Duma (Stadt- 
verwaltung) ſtellt dem Verwaltungsrath der 
Hoſpitäler eine jährliche Summe von 197000 Ru⸗ 
bein zu uncontrolirter Verfügung und ebenſo 
eine Summe von 160000 Rubeln für die 
mediciniſch⸗polizeiliche Abthellung. ſieht ſich je⸗ 
doch außer Stande, die Frage über Verwaltung 
der Hofpitäler aus den Händen des betreffen⸗ 
den Rathe in das Reſſort der Stadtverwaltung 
vor April 1880 zu übernehmen. Auf Zu⸗ 
muthung des Stadtoberhaupts, ob die Duma 
bei ſo bewandten Umſtänden es ermöglichen 
könne, ein Extra⸗Hoſpital für 500 Betten ein⸗ 
zurichten, hat dieſelbe unter offener Darlegung 
der Verhältniſſe einſtimmig eine abſchlägige 
Antwort gegeben. 

— Ueber den neuen Peſterkrankungsfall 
in Wetljanka, der, wie berichtet, ſeitens der 
internationalen Sanitätscommiſſion conſtatirt 


worden iſt, hat ein Mitglied dieſer Commiſſion, 


das ſich in Zamian in Quarantaine befindet, 
an einen Wiener Fachgenoſſen folgendes Tele- 
gramm geſandt: „In Wetljanka iſt ein neuer 
Peſtfall mit Bubonen zur Beobachtung gelangt. 
Ein elfjähriges Mädchen wurde von der 
Krankheit befallen. Hier in Zamian (wo ein 
Theil der ausländiſchen Aerzte Quarantaine 
hält) hat das Ereigniß Aufregung verurſacht. 
Bis jetzt iſt jedoch der Fall vereinzelt geblieben, 
und ſolche ſporadiſche Erkrankungen kommen 
nach jeder Epidemie vor. Ich ſelbſt habe 
vor meiner Abreiſe aus Wetljanfa eine ähnliche, 
ſeit zwei Wochen beſtandene Erkrankung be⸗ 
obachtet. Solche Nachzügler halte ich nicht für 
anſteckend. Nachrichten, die ſoeben aus 
Wetljanka eingelangt ſind, behaupten, daß keine 
neuen Fälle ſich gezeigt hätten, daß es der 
einen Kranken beſſer geht und ihre Geneſung 
wahrſcheinlich ſei.“ 

— Auf dem vom Grafen Henckel v. Don⸗ 
nersmark, wenn wir nicht irren im vorigen 
Jahre erſt gekauften großen Gute im König— 
reich Polen (Gubernium Piotrkow, Kreis Ben— 
din) iſt nach einer Mittheilung des „Golos“ 
ein reiches Steinkohlenlager entdeckt worden. 
Wenn die Nachricht ſich erhärtet, ſo wäre dieſer 
Fund von außerordentlichem Werthe, da Ruſſiſch⸗ 
Polen guter Kohle bisher entbehrte. Graf 
Henckel hätte in Jahresfriſt ein unberechenbares 
Geſchäft mit ſeinem Ankauf in Rußand gemacht. 
. ⁰ . A d TENLIEETETTER 


Eine Vorſtellung bei dem König von Birma. 

Der berühmte Kriegs-Correſpondent der 
Daily News, Mr. Forbes, der von ſeinem 
Blatte nach Afghaniſtan geſchickt wurde, dort 
aber nicht genug zu thun fand, hat ſich nach 
Birma begeben, um dort Studien über Land 
und Leute anzuſtellen. Da inzwiſchen auch 
zwiſchen den König von Birma und den Eng⸗ 
ländern Differenzen entſtanden ſind, welche 
vielleicht zum Kriege führen könnten, jedenfalls 
aber noch lange die Aufmerkſamkeit auf Birma 
lenken werden ſo mag es nicht ohne Intereſſe 
ſein, die Beſchreibung einer Audienz zu leſen, 
welche der engliſche Zeitungsſchreiber bei dem 
König von Birma hatte, 

Die Vorſtellung fand in einer Art Pagode 
oder Kiosk im Privatgarten des Königs 
Statt. Forbes und ſeine Begleiter nahmen 
in der Mitte auf Grasmatten Platz. Vor 
ihnen hatten ſich eine Anzahl von Höflingen, 
feierlich auf dem Bauche liegend und Cigarren 
rauchend, im Halbkreiſe gruppirt. Die von 
dem Berichterſtatter überbrachten Geſchenke: 
ein Opernglas ein paar Schachteln mit Cho⸗ 
colade und ein Werkzeugkaſten, waren un⸗ 
mittelbar vor ihm niedergelegt. Rechts und 
links davon befanden ſich an andern Gaben 
ein großer Kappuskopf, ein Korb Kohlrabi 
und drei Körbe mit Blumen. Nicht weit 
davon lagen die Geſchenke, welche der König für 
Forbes beſtimmt hatte: ein Atlaskleid mit Pelz 
gefüttert, zwei ſilberne Käſtchen und ein mit 
Rubinen beſetzter Ring. Auf einer mit einem 
reichen Teppich verſehenen Erhöhung lag ein 
rothes Kiſſen, daneben eine Betelbüchſe und 
ein geräumiges goldenes, mit Perlen beſetztes 
Speibecken. Sechs Leibgardiſten, mit doppel⸗ 
läufigen, ſechs verſchiedenen Syſtemen ange⸗ 
hörigen Gewehren bewaffnet, traten ein und 
vertheilten ſich auf beide Seiten der Verſamm⸗ 
lung. Dann folgte der oberſte Verſchnittene 
und unmittelbar auf ihn der König ohne wei⸗ 
tere Begleitung. Er trug ein Untergewand 
von gelbgrüner und eine Jacke von weißer 
Seide und als einzigen Schmuck Diamant⸗Ohr⸗ 
ringe. Bei ſeinem Eintritt verbeugten ſich alle 
Anweſenden tief, und nachdem er auf der er⸗ 
wähnten Erhöhung Platz genommen, rutſchte 
in ehrfurchtsvoller Bauchlage ein Herold heran 
und verlas pfalmodirend folgende Anrede: 
„N. N., ein großer Zeitungsbelehrer der Daily 
News aus London, bringt feiner allerglor⸗ 
reichſten Majeſtät, dem Herrn Iſchaddans, 
König der Elephanten, Gebieter vieler weißen 
Elephanten, Herrn der Gold-, Silber-, Ru⸗ 
binen⸗ und Bernſteingruben ſo wie derjenigen 
des edlen Schlangenſteins, Souverän der Reiche 
Thuna - paranta, Tampadipa und anderer 
großer Reiche und Länder, Oberherrn ſämmt⸗ 


licher Regenſchirm tragender Häuptlinge, Ver⸗ 


theidiger des Glaubens, dem ſonnenentſproſſenen 
Monarchen, Gebieter über Leben und Tod, 
dem großen, gerechten König, König der Könige, 
Inhaber grenzenloſer Gebiete und unübertreff⸗ 
licher Weisheit, folgende Geſchenke.“ Am Schluſſe 
kam gleich dem Amen in der Kirche ein lang⸗ 
gezogenes „Bhya—a—a—a—a". (O Herr!) 
Mittlerweile kaute der König der Könige und 
Inhaber unübertrefflicher Weisheit Betel und 
ſchmauchte leutſelig ſeine Cigarre; auch die 
Höflinge rauchten weiter. Auf einmal fragte 
erſterer: „Was iſt er?“ — „Ein Zeitungs⸗ 
ſchreiber von der Daily News zu London, 
Ew. Majeſtät“, lautete die Antwort des Dol⸗ 
metſchers. — „Warum iſt er gekommen?“ 
„Ew. Majeſtät Land zu ſehen und in der 
Hoffnung zur Verehrung des goldenen Ge⸗ 
ſichtes zugelaſſen zu werden.“ „Woher kommt 
er?“ „Von dem britiſchen Heere, welches den 


Fürſten von Kabul bekriegt.“ „Und geht der Krieg 


— ͤ . c . . . p r 


r 


(Miniſterpräſident) Menghyi?“ 
heute iſt Gerichtstag.“ 


für meine Freunde, die Engländer, gut von Stat⸗ 
ten?“ „Er ſagte, daß es ihnen ſehr gut er⸗ 
gangen und daß der Fürſt von Kabul ſich 
auf der Flucht befindet.“ 


„Wie iſt Kabul 
von Kaſchmir aus belegen?“ „Zwiſchen Kaſch⸗ 
mir und Perſien, in einer ſehr gebirgigen und 
kalten Gegend.“ „Wo iſt der Kingwoon 
Ein Höfling 
erwiderte: „Im Gerichtshof, Ew. Majeſtät; 
„Das iſt recht. Ich 
wünſche, daß die Miniſter täglich Gericht 
halten, und angeſtrengt arbeiten, um den ihr 


Recht Suchenden raſch fortzuhelfen, ſo daß 


keine Klagen über Rückſtände vorkommen.“ 


Mit dieſer lobenswerthen Anordnung ſchritt 


vorüber. 


der König von dannen und die Audienz war 
Er iſt wenig über 20 Jahre alt, 
groß und wohlgebaut, hat eine ſehr weiße Haut 
eine ſchöne Stirn, klare, durchdringende Augen, 
einen feſten aber angenehmen Mund. 
Sein Kinn iſt voll und ſieht etwas 
ſinnlich aus, aber im Ganzen iſt er ein 


männlich dreinſchauender Jüngling und ſoll die 


Befangenheit, die er in ſeiner neuen Stellung 
anfangs zeigte, bald abgelegt haben. Ueber 
ſeinen Charakter hat ſich (ſo ſchreibt Forbes 
am 9. Februar) noch wenig herausgeſtellt, aber 
es ſind Umſtände vorgekommen, welche be— 
weiſen, daß er keineswegs willenlos iſt und 
keinerlei Neigung für irgendwelche Verminde⸗ 
rung der königlichen Vorrechte beſitzt. In 
der Nähe des Palaſtes ſah Forbes das Haus, 
wo damals die inzwiſchen ermordeten Mit- 
glieder der königlichen Familie gefangen lagen. 
In einem Stalle nebenan wurden drei Miniſter 


gehalten, die zuſammen mit weiblichem Ein- 
fluſſe dem jetzigen König, dem jüngſten Sohne 


— 


ſeines Vaters, zum Throne verholfen, dann 
gewagt hatten, ihm, dem ſie nur einen ſchwachen 
Willen zutrauten, den Erlaß einer Verfaſſung 
zuzumuthen und dafür in Gefangenſchaft ge- 


worfen wurden. 


2. Weſtpreußiſcher Provinzial-Landtag. 
Sitzung am 25. März. 

5 Im weiterem Verlauf der Sitzung wurden 
zunächſt einige unbedeutende Vorlagen er- 
ledigt. 

Cine längere Debatte führte die Bitte der 
Stadt Tuchel herbei, ihre Kur-, Verpflegungs⸗ 
und Bekleidungskoſten im Geſammtbetrage von 
7840 Mk. 15 Pf. aus dem Landarmenfonds 
zu erſtatten. Der Landesdirektor hatte den 


Magiſtrat zu Tuchel mit einem gleichen An— 


trage bereits früher zurückgewieſen, weil die 
von Tuchel geleiſteten Vorſchüſſe zum Theil 
nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt zur 
Erſtattung angemeldet, zum Theil auch die 


Kuren gar nicht erforderlich waren. 


Der Provinzial-Ausſchuß hatte dem Landes⸗ 
direktor beigeſtimmt. 
N Der Abg. Schmidt⸗Tuchel trat in längerer 
Rede mit Eifer für die Stadt Tuchel ein, er 
führte aus, wie ſie ohne Schuld dahin gekom— 
men ſei, weil in wenigen Jahren ſechs Mal 
ein Bürgermeiſterwechſel ſtattgefunden und 
weil ſich unter den verſchiedenen Bürgermei⸗ 
ern auch ſolche befanden, die unfähig und 
nachläſſig genug waren, die vorgeſchriebenen 
Friſten zu verſäumen. Redner beantragte der 
Stadt wenigſtens 5066 Mk. zu erſtatten, weil 
in den betreffenden Fällen eine Verſchuldung 
nicht vorliege. Die Stadt Tuchel ſei nicht in 
er Vermögenslage, einen ſolchen Verluſt ver- 
ſchmerzen zu können, die Provinz könne dies 
eher, fie werde ſicher nicht einer armen Ge— 


meinde gegenüber von dem Verjährungsrechte 


b 
‚ 


Gebrauch machen. 
Abg. Wagner⸗Dirſchau tritt für Tuchel 
ein und beantragt, der Stadt 4000 Mk. mit 
der Bedingung zu gewähren, daß ſie ausdrück⸗ 
lich auf die übrigen Anſprüche Ver⸗ 
zicht leiſte. N 

Bei der Abſtimmung wird ſowohl der An⸗ 
trag Schmidt, wie der Antrag Wagner ab⸗ 
gelehnt. ö 

Die Ausſchuß⸗Vorlage, welche die Anſprüche 


LTuchels zu bewilligen abgelehnt, gelangt mit 


gtoßer Mehrheit zur Annahme. 
Ein ähnlicher Antrag wie von Tuchel ging 
von Strasburg aus. 
Abg. Jäckel⸗Strasburg zog ſeinen Antrag 
auf Erſtattung an Armenpflegckoften an dieſe 


Stadt zurück, weil er jetzt vollſtändig ausſichts⸗ 


os war. 


f Sitzung am 26. März. 


Der königl. Commiſſarius Hr. v. Saltz⸗ 
vedell theilt vor der Tagesordnung unter Be⸗ 
un auf ſeine neuliche Erklärung über 
die Denunciation gegen den Landesdirector 
Dr. Wehr mit, daß der Miniſter des Innern, 
dem die Denunciation des Hrn. Gutsbeſitzer 
Hevelke zur reſſortmäßigen Entſcheidung über⸗ 
geben worden, den Beſcheid ertheilt habe, er 
finde keine Veranlaſſung, der Denunciation 
8 Hrn. Hevelke weitere Folge zu geben. 
Damit ſei dieſe unerquickliche Sache welche 
darauf berechnet zu ſein ſchien, das Vertrauen 


bes Landtages und Ausſchuſſes zu dem Lan⸗ 


14 


Br zu erſchüttern aus der Welt ge- 
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Der geſtern mitgetheilte Antrag des Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes, betreffend die an den 
Kaiſer zu richtende Einladung zum Beſuche 
Danzig's und die Bewilligung von 30 000 Mk. 
zur Veranſtaltung von Feierlichkeiten, wird 
einſtimmig unverändert angenommen. 

Ebenſo der folgende Antrag des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes: 

„Der Provinzial⸗Landtag wolle beſchließen: 
1. zur Erinnerung an die am 9. Juni d. J. 
zu feiernde goldene Hochzeit Ihrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin wird die Er⸗ 
richtung einer Blinden-Anſtalt für die Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen, welche den Namen „Wil⸗ 
helm = Augufta> Blinden - Anstalt“ führen ſoll, 
in Ausſicht genommen. 2. Zu dieſem Zwecke 
wird: a. aus dem Cap. 15 Tit. 2 des Etats 
pro 1879/80 die Summe von 50 000 Mk. 
zur Begründung eines Fonds verwendet, welcher 
in zinstragenden Papieren anzulegen, bei der 
Landes-Hauptkaſſe zu verwalten und durch 
Zuſchlagung der Zinſen und Zinſeszinſen zu 
vermehren iſt, b. der Provinzial-Ausſchuß be⸗ 
auftragt, an die Verwaltungen der Kreiſe und 
Städte das Erſuchen zu richten, daß ſie auf 
jede ihnen geeignet erſcheinende Weiſe, insbe— 
ſondere durch Sammlung von Beiträgen die 
Vermehrung dieſes Fonds herbeiführen. 3. 
Der Provinzial-Ausſchuß wird beauftragt, 
ſ. Z. in Gemeinſchaft mit dem Präſidenten 
des Landtages Ihren Majeſtäten, ſei es durch 
eine Deputation ſei es durch Abſendung einer 
Adreſſe, die innigſten Glückwünſche der Pro⸗ 
vinz auszuſprechen und den Beſchluß ad 3 zu 
Allerhöchſt Dero Kenntniß zu bringen.“ 

Der Landtag erledigt ſodann ver ſchiedene 
Petitionen, und tritt ſodann dem Antrage des 
Provinzial-Ausſchuſſes bei, den Prozeß -Ent⸗ 
wurf über die Auseinanderſetzung zwiſchen Oft- 
und Weſtpreußen, da der oſtpreußiſche Provin⸗ 
zial-Landtag unerfüllbare Forderungen geſtellt, 
nicht zu genehmigen. Ebenſo wird die Vor— 
lage des Provinzial-Ausſchuſſes, betr. die Be⸗ 
dingungen für Uebernahme der Verwaltung 
und Unterhaltung der Provinzial-Chauſſeen 
durch die Kreiſe, unverändert genehmigt. Da⸗ 
nach erklärt ſich der Landtag damit einverftan- 
den, daß bei den Verhandlungen mit den Strei- 
ſen über die Uebernahme der Verwaltung 
und die Unterhaltung der Provinzial-Chauſſeen 
folgende Grundſätze beobachtet werden: 1) die 
Uebernahme der Provinzial-Chauſſeen durch die 
Kreiſe erfolge auf die Dauer von fünfzehn 
Jahren, 2) für die Verwaltung und Unterhal⸗ 
tung der Provinzial-Chauſſeen einſchließlich der 
Koſten der Beſoldung für die techniſche Bau⸗ 
leitung, ſowie des für die Beaufſichtigung der 
Chauſſeen angeſtellten reſp. neu anzuſtellenden 
Beamtenperſonals wird den Kreisverbänden 
aus Provinzial⸗Fonds eine Jahresrente pro 
Jahr und Kilometer vierteljährlich postunme— 
rando zahlbar gewährt und hierbei die Durch— 
ſchnittsſumme der Unterhaltungskoſten der 
Jahre 1863 bis 1877 zu Grunde gelegt. 
Dieſer Durchſchnittsſumme wird nach Maßgabe 
der lokalen Verhältniſſe ein Zuſchlag von 10 
bis 39 pCt zugerechnet; endlich wird der 
Provinzial⸗Ausſchuß ermächtigt, auf dieſer 
Grundlage mit den Kreiſen Verträge abzu⸗ 
ſchließen. 

Nach kurzer Befürwortung durch den Lan⸗ 
desdirektor ſchließt endlich der Landtag, behufs 
der nothwendigen Erweiterung der Irren-An⸗ 
ſtalt Schwetz und Beſchäftigung der ca. 70—90 
dazu fähigen Pfleglinge im freien Landbeſitz 
bis zu dem Betrage van 100000 Mk. anzu⸗ 
kaufen und für die Erweiterung der Anſtalt 
vom Provinzial⸗Ausſchuß eine Vorlage für die 
nächſte Seſſion zu erwarten. 

Hiermit iſt die Tagesordnung des Land- 
tages in allen Theilen erledigt, und zwar 
durch unveränderte Annahme aller ihm unter⸗ 
breiteter Vorlagen. Unter den üblichen For⸗ 
malitäten erfolgte dann der Schluß des Land⸗ 
tags. 


Provinzielles. 


Königsberg, 26. März. 
Miniſter Friedenthal.] Sehr bezeichnend für 
die gegenwärtige Geſchäftslage iſt es, daß etwa 
80 Getreideträger mit ihren Familien von hier 
nach Wilna übergeſiedelt ſind. Auch einige 
hieſige Fuhrhalter haben ſich mit ihren Wagen 
und Pferden dort niedergelaſſen. — Bei Ge⸗ 
legenheit der Eröffnung der deutſchen Molkerei⸗ 
Ausſtellung in Berlin ſoll der Herr Miniſter 
der Landwirthſchaft Dr. Friedenthal, der am 
14. Juni d. J. hier beginnenden internationa⸗ 
len Maſchinen⸗Ausſtellung einen Beſuch zuge⸗ 
ſagt haben. 

Danzig, 27. März. Provinzialrath.] 
Heute tritt hier unter dem Vorſitz des Herrn 
Regierungs⸗Vicepräſidenten von Salzwedell der 
Provinzialrath zu einer Sitzung zuſammen. 
Die Sitzung wird, obwohl eine Menge Mate⸗ 
rial für dieſelbe vorliegt, vorausſichtlich nur 
einen Tag in Anſpruch nehmen. 

Graudenz, 25. März. [Ueberfall.] Der 


Feldwebel Treſp von der hieſigen Garniſon 
wurde von zwei im Militair⸗Arreſte befindli⸗ 
chen Gefangenen, welche wider der Anordnung 


[Geſchäfslage. 


eine gemeinſchaftliche Zelle benutzten, als er 
dieſe Ungehörigkeit rügte, überfallen. Ihm 
wurde ein Betttuch über den Kopf geworfen 
und dann wurde er mit Eiſenſtangen, welche 
die Excedenten von den Betten losgeriſſen 
hatten, ſo lange geſchlagen, bis er bewußtlos 
in das Lazareth gebracht wurde. Hier iſt er 
an innerer Verblutung geſtorben. (W. B.) 

Aus der Provinz. Maßregeln gegen 
die Rinderpeſt.] Aus Anlaß der neuerdings 
in Ruſſiſch⸗Polen in großer Verbreitung auf⸗ 
getretenen Rinderpeſt hat nicht nur der Land⸗ 
ſchaftsminiſter, ſondern auch der Miniſter des In⸗ 
nern den betreffenden Provinzialbehörden drin⸗ 
gend zur Pflicht gemacht, die Polizei-Be hörden 
auf das ſtrengſte zu einer genauen und umſichtigen 
Befolgung der erhaltenen Inſtruktionen anzu⸗ 
halten und deren bezügliche Thätigkeit aufs 
ſorgfältigſte zu überwachen. 

Thorn, 27. März. Mit dem Ueaergang 
des Gymnaſiums an den Staat wird auch die 
Gymnaſial⸗Kaſſe, welche bisher vom Magiſtrat 
mit verwaltet wurde, unter eigene Verwaltung 
geſtellt werden. Wie wir hören, wird die 
Führung der Kaſſe Herrn Oberlehrer Böthke 
übertragen werden. 

— Unbernfene Schützen. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſchlugen zu drei verſchiedenen Malen 
Schrotkörner in das auf der Südſeite des Rath⸗ 
hauſes, 2 Treppen hoch, belegene Baubureau 
des Magiſtrats. Die Geſchoſſe hatten noch 
ſolche Kraft, daß die Fenſterſcheiben von ihnen 
glatt durchlöchert wurden, ohne daß die Scheiben 
zerſplittert wurden. Glücklicher Weiſe trug 
Niemand Schaden davon. Von einem Knall 
iſt bei keiner der drei Schüſſe etwas bemerkt 
worden. Der Urheber des ſtrafbaren und ge— 
fährlichen Unfugs iſt bis jetzt noch nicht er— 
mittelt. 

— Die Weichſel⸗Schifffahrt will noch nicht 
recht zur Entfaltung kommen. Im preußiſchen 
Theile der Weichſel wird die Schifffahrt durch 
das ſtarke Eistreiben gehindert; in Dirſchau 
ſind drei Kähne eingefroren, überall haben 
Kähne ihre Fahrt unterbrechen und einen Zu⸗ 
fluchtsort aufſuchen müſſen, der Dampfer 
„Graudenz“ auf der Fahrt von Graudenz 
nach Danzig mußte in Mewe, der Dampfer 
„Neptun“, auf der Fahrt von Danzig nach 
Graudenz, mußte in Kurzebrack liegen bleiben. 
In dem obern Stromlaufe wiederum wird die 
Schifffahrt durch niedrigen Waſſerſtand ge— 
hindert; in den Nebenflüſſen der Weichſel liegen 
zahlreiche Kähne, welche wegen niedrigen 
Waſſerſtands nicht nach der Weichſel kommen 
können, und auch in der Weichſel ſelbſt be⸗ 
reitet niedriger Waſſerſtand oberhalb Warſchau 
der Schifffahrt Hemmniſſe. 


Vermiſchtes. 

Vielleicht gelingt es uns doch einmal, die 
Damen mit der Statiſtik zu befreunden. Ver⸗ 
ſuchen wir es durch ein probates Mittel, durch 
die Anwendung der Statiſtik auf ein Thema, 
das ſie ohne Frage intereſſirt, das ſie intereſſirt 
vom fünfzehnten Jahre angefangen bis hinauf 
in jenes Alter, in welchem die Wiederkehr, des 
Geburtstages nicht gerade mehr als ein Freu- 
denfeſt gefeiert zu werden pflegt. Hier alſo 
ein wenig Statiſtik, ſpeziell für die Damen 
beſtimmt. Alle Frauen haben mehr oder min⸗ 
der die Chance, ſich zu verehelichen. Nimmt 
man dieſe Chance, iw Allgemeinen mit 100 an, 
ſo vertheilen ſich die ſpeziellen Chanzen nach 
dem verſchiedenen Lebensalter folgendermaßen: 
Von 15— 20 Jahren iſt die Zahl derjenigen, 
welche die Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, 
geheirathet zu werden, gleich 14½ Prozent; 
von 20—25 Jahren 52 Prozent; von 25—30 
Jahren 18 Prozent. Iſt einmal dieſes Alter 
überſchritten, jo verlieren die Damen 81½ Przt. 
von ihren Chancen, haben aber bis zu 35 Jahren 
immer noch 6 ½ Prozent, zwiſchen 35 und 40 
Jahren jedoch nur mehr 3½ Prozent und in 
in den folgenden vier Perioden von 5 zu 5 
Jahren 2, ½, ½ und ¼ Prozent. Nach 
urückgelegten 60 Jahren reduzirt ſich die 
Wahrſcheintichteit, geheirathet zu werden, auf — 
1/1000 Prozent. 8 

* Laut Mittheilung aus London iſt dort 
ein Kaufmanns⸗Lehrling, der mit einem auf 
efälſchte Wechſel bei der Bochumer Reichsbank⸗ 

ebenſtelle erhobenen Betrage von 36 000 Mk. 
durchgebrannt war, verhaftet worden. Der 
Bochumer Bankagent war dem Flüchtigen nach⸗ 
ereiſt und hat ihn mit Hülfe der engliſchen 
olizei in London entdeckt. Zum Glück hat 
man noch 27 000 Mark bei ihm vorgefunden. 

»In der neueſten Zeit iſt aus den Blättern 
einer auftralifchen, zu den Solanaceen gehörenden 
Pflanze, der Duboisia myoporoides, ein 
Extrakt hergeſtellt worden, welchem die Be⸗ 
zeichnung Duboiſin beigelegt worden iſt. Die⸗ 
ſes Alkaloid wirkt genau ebenſo, wie das in 
der Augenheilkunde ſo ſehr gebräuchliche 
ſchwefelſaure Atropin, ſoll ſogar noch wirk⸗ 
ſamer ſein als das Letztere und beſondere 
Vorzüge vor ihm voraus haben. Das Duboiſin 
wird auf ähnliche Weiſe gewonnen, wie das 
Nicotin aus den Tabaksblättern, iſt ein gelb⸗ 
liches Oel und hat einen ſtark narkotiſchen 


Geruch. Die einzige Apotheke, in welche r 
das Duboiſin zu haben iſt, iſt die bekannte 
Schering'ſche Apotheke in der Berlin, Chauſſeeſtr., 
welche daſſelbe fabrizirt. Ein Zehntelgram m 
dieſes Medikaments koſtet 5 Mark, ein ganzes 
Gramm (etwas ermäßigt) 40 Mark, demnach 
koſtet 1 Pfund Duboiſin zwanzigtauſend Mark. 
In der That eine koſtbare Medizin! 

* Die Londoner Drechslerzunft ernannte 
dieſer Tage den König der Belgier zu ihrem 
Ehrenmitgliede. Der Freibrief wurde dem 
Monarchen im Egyptiſchen Saale des Manſion⸗ 
Houſe unter entſprechender Feierlichkeit in einem 
Käſtchen aus Elfenbein, einem wahren Meiſter⸗ 
ſtücke der Drechslerei überreicht. 

* Der Oberhautboiſt Eckert von der zweiten 
Matroſen⸗Diviſion in Wilhelmshaven ift von 
der japaniſchen Regierung zum Muſikdirector 
für das japaniſche Elite-Muſikcorps in Jeddo 
ernannt und bereits dorthin von Hamburg 
abgereiſt. Herr Eckert ſoll die japaniſche 
Militärmuſik nach deutſchem Muſter einrichten. 

Felegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 
Berlin, den 27. März 1879 


Fonds: Sehr feſt. 138; M. 
Ruſſiſche Banknoten 198,50 199,10 
Warſchau 8 Tage 2 198,20 198,85 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 86,75 86,80 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,90] 61,90 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,00 55,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% . 95,20 95,20 
do. do. 4½% 102,00 101,90 
Kredit⸗Actien 8 437,00 | 437,00 
Oeſterr. Banknoten 174,20 174,20 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 137,90 138,00 
Weizen: April⸗Mai 176,00 | 176,00 
Sept.⸗Okt. 189,00 | 189,09 

Roggen: S 123,00 123,00 

April⸗Mai 121,564 122,00 
Mai⸗Juni 121,5 122,00 
Sept.⸗Okt. 127.0 127,00 
Rüböt: April⸗Rai 58 30 59,00 
Sept.⸗Oet. 60,5] 60,70 
Spiritus: loco 51.4 [ 51,80 
April⸗ Mai 51,50 51,60 
Mai⸗Juni 51,70 51,70 


Diskont 30% 
Lombard 49 0 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 27 März 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 
52,00 Brf. 52,00 Gld. 52,00 bez. 


März 52,50 „ 52,00 „ — „ 
N Fa 
Frühjahr 53,25 „ 52,75 „ — „ 


Danzig, 26. März. Getreide-Börie. 
[L. Gieldzinski.] 
Wetter: kalte und klare Luft. Wind: Nordoſt. 
Weizen loco war heute Seitens einiger benöthig⸗ 
ter Exporteure in guter Frage. Es wurde gekauft, 
blauſpitzig 125/6 Pfd. zu 130, beſſerer 125 Pfd. 155, 
hochbunt und glaſig 129 Pfd. 192, faſt weiß 128 Pfd. 

197, alt hellfarbig 125/6 Pfd. 183 Mk. per Tonne, 
Von ruſſiſchem Weizen war die Zufuhr ungenügend, 
hell bezogen 126 fd 172, rothbunt beſetzt 125 Pfd. 
169 Mark. 

Roggen loko in matterer Stimmung, für inlän⸗ 
diſchen iſt nach Qualität bezahlt für 118 Pfd. 106. 
122 Pfd. 111, 122/ Pfd. 110 ½, polniſchen 119 Pfd. 
106, 126 Pfd. 113, ruſſiſchen 115 Pfd. 100, 117 Pfd. 
103, 120 Pfd. 107 ME, per Tonne. Termine ohne 
Kaufluſt. 


Breslau, 26. März. Kleeſamen ſchwacher 
Umſatz, rother ruhig per 50 Klg 33—36—40—43 Mt. 
weißer ſchwach gefragt, 39—50—54—63 Mk., hoch⸗ 
feiner über Notiz bez. 

Tymothee ruhig, per 50 Klgr. 12.50 —14—17 
bis 19.50 Mk 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach- Barom.] Therm. | Wind, 
tungszeit. Par Lin.“ R. [R. St. 


20.10 HN. 3871 — 232160 I ſ hir. 
27. 6 U. M. 337.00 | — 4.5 SS 1 her. 
2 u. Nm. 836.35 1.5 S 2 zhtr. 


Waſſerſtand am 27 März Nachm. 3 Uhr, 6 Fuß 11 Zoll 


Celegraphiſche Depeſche 
„der Strasburger Zeitung“ 


Berlin, 27. März. Prinz Waldemar, 
Sohn des Kronprinzen, iſt Nachts 3½ uhr 
am Herzſchlag geſtorben. 

Prinz Joachim Friederich Ernſt Waldemar war ge⸗ 
boren am 10. Februar 1868 und das fünfte unter den 
ſieben Kindern des kronprinzlichen Paares, der j 
der drei Söhne deſſelben. Nach der in unſerm l 
lichen Hauſe herrſchenden Sitte war Prinz Waldemar 
an ſeinem zehnten Geburtstage zum Seconde⸗Lieut. im 
1. Garde-Regiment zu Fuß ernannt worden. 

Der Schmerz, welchen das hohe Elternpaar und das 
. aan Haus durch dieſen Nate Todes⸗ 
all erleidet, wird im ganzen Volke lebhaftes Mit U 
hervorrufen. En def gerih 


Eingefandt. 


Für den folgenden Theil il die Redaktion dem publikum 
gegenüber nicht verantwortlich. 


Bei der immermehr überhandnehmenden Unverſchämt⸗ 
heit der Dienſtboten gegen ihre Herrſchaften und der 
gänzlichen Verkennung ihrer Stellung wäre es ſehr 
wünſchenswerth, wenn die Dienſtboten ＋ 1 3 
würden, ſich ebenſo wie ein Dienſtbuch, auch eine Ge⸗ 
ſindeordnung (wenigſtes im Auszuge) anzuſchaffen, da⸗ 
mit ſie wüßten was ſie für Pflichten und Rechte haben. 

Eine chriſtliche Hausfrau. 

Wenn das Betragen eines Dienſtboten gegen die 
Geſindeordnung verſtößt, ſo iſt eine Beſtrafung zu be⸗ 
antragen; in den meiſten Fällen werden die Dienſt⸗ 
boten ſich deſſen wohl bewußt ſein, wenn ſie ſich Unge⸗ 
hörigkeiten zu Schulden kommen laſſen; mit der bloßen 
Kenntniß ihre Verpflichtungen wird dem Uebelſtand nicht 
abgeholfen werden. D. R. 
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J. H eyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenan lagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti— 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Makulatur, 


im Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
J. Träger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 
Daniel Lichtenstein, 
Bromberg. 


= Tin Wunder der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 
Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 
7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Gefhenken eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 

Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 


zu machen. 
H. Wolff, Berlin, 
Naunynſtr. 46/47. 
Man wolle genau auf meine Firma 
achten. 


Birkene Geſimſe, 
Fourniere, Capitäle 
verkauft zu billigem Preiſe die Fournier⸗ 
ſchneide⸗Anſtalt von 
Fr. Hege, Broniberg. 
Schneidelohn für 100 (Im. Mk. 3,30. 


Für 9 Mark 


14 berl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u 
1 woll. Damen-Unmſchlagetuch, ſolide, 

1 eleg. woll. großes Kopftuch, 

3 weiße Damen ⸗Taſchentücher, rein leinen, 
1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 
1 weißſeidenes Damenhalstuch, verſendet 
alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
9 Mark die Weberei von J. Oppenheim 
in Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 


UIgarren- Agentur 


Ein Hamburger Cigarren-Geſchäft ſucht 

eeignete Agenten, namentlich in Provinzial⸗ 

Städten und Fabrikplätzen für den Verkauf 
an Privatkundſchaft. 

Gefl. Anträge, auch ſolcher Herren, welche 
die Vertretung als Rebenbeſchäftigung über⸗ 
nehmen möchten, werden sub H. c. o. 783 
an die Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
& Vogler in Hamburg erbeten. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
Prima 
Sbampf-Fabrikat. 2 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
2 Thorn. 


Schlesischer 


Fenchel - Honig - Extract 


von Emil Szezyrba in Breslau, 
das beste und sicherste Hausmittel gegen 
Catarrh, Husten, Heiserkeit, 
Verstopfung, Verschleimung, 
für Kinder und Erwachsene, be- 
kommt man allein ächt in ½, ½ und 
1/, Flaschen nebst Gebrauchsanweisung 
in Thorn in der Kgl. priv. Löwen-Apo- 
theke (&. Teschke), in Culmsee in 
der Apotheke des Herrn B. Iltz. 

NS, Die Flaschen sind blau gesiegelt 
und tragen ein gelbes Etiquett. Siegel 
und Etiquette tragen meine Firma. Jeder 


andere Extract ist unecht. 
Für Redaktion und Verlag verantwortl 
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OENIGS-TRANK. (ae 

7 . Rechtschreibung. 

Die grossartigen Erfolge meines „Königstrank“ haben einige Fuscher 
feranlasst, denselben nachzuäffen und wird for disem nichtsnutzigen, 
der Gesundheit nur schädlichen Gebräu dringend gewarnt. Wie weit 
die Frechheit diser Fuscher get, ist daraus zu ersehen, dass diselben 
Atteste in die Welt posaunen, die sie sich durch Fersprechungen 
erkauft haben, wärend ir Gebräu, wie durch berümte Capaeitäten 
festgestellt ist, aus solch ekelhaften Substanzen bestet, dass man 
dasselbe besser „Höllentrank“ taufen müsste! Der ächte Königstrank 
ist nicht zu analysiren, kann daher auch fon Nimand nachgemacht 
werden; der ferbessert Blut und Säfte und da hirvon das Wolbe- 
finden des ganzen Organismus abhängt, so ist es kein Wunder, wenn 
er sich bei den meisten Krankheiten alfein heilsam erwisen. Der- 


selbe ist zu haben beim Fabrikanteu Jacoby, Berlin, Bernburger- 


Strasse 29. 
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Dampf -Chocoladen Fabrik 


von 


JULIUS BUGHMAIN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Gacao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Entölten Cacao Puder 
aus beſtem, ſauber ver⸗ 
leſenen und reinem Cacao 
bereitet. | 

Cacao in Tafeln, 1, 2 und 
4 Tafeln im Pfunde, | 

Gacav: Schaalen, a Pfd. 
40 Pf. Zur Bereitung eines 
wohlſchmeckenden Thee's, 
beſonders für Homöopathen 
an Stelle des Caffee's. | 

Racahout, ſehr nahrhaft 
für Kinder. 


Cacao ⸗Caffee. 
Geſundheits⸗Chocolade, 
ſüß und bitter, ohne Bei⸗ 
miſchung von Gewürzen. 
Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
lade in kleinen Päckchen 
und Cartons. 
Chocoladen⸗ Pulver in 
verſchiedenen Qualitäten. 
Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
Chocoladen von 1 bis 
3 Mark pro Pfd. 
Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


R Kaiserlich Deutsche Post. 
Norddeutscher Lloyd. 
| Doftdampffhifffahrt 


von 


BREMEN 
D 


e 
e, AMERIKA. 


Wegen Passage wende man sich an 


N die General⸗Agenten 
Johanning 


& Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 
Carl Spiller Thorn. 


oder an deren Agenten 


sh N TOR Bart 


ich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Kaffee - Verſand 

zum Hamburger VBörfenpreife in Säcken 

a 9½½ Pfd. netto zollfrei und franco nach 

jedem Orte in Deutſchland gegen Poſtnach⸗ 

nahme. Empfehle F folgende Sorten: 
e 


EI 


Auch die billigen Sorten find reinſchmeckend 
und kräftig und iſt es daher zu empfehlen, 
die feinen Sorten zur Hälfte mit einer billi⸗ 
geren Sorte zu vermiſchen. Nach Wahl der 
Beſteller packe 2 verſchiedene Sorten in 1 
10 Pfd.-Packet. Nichteonvenirende Qualitäten 
nehme gegen Nachnahme zurück. 


Ottenſen bei Hamburg. 
A. L. Mohr. 


N2 1 
Einen Erfolg 
ſonder Gleichen beweiſen die zahlreichen An⸗ 
erkennungen aus ganz Deutſchland für die 
außerordentliche Güte der Pianinos aus der 
Fabrik Th. Weidenslaufer, Berlin, 
Dorotheenſtr. 88. Die Inſtrumente ſtehen 
auf der Höhe der Zeit und haben ſich Ein⸗ 
gang verſchafft im feinſten Salon, wie im 


Santos pr. 1 M. 02 Pf. 
70 Campinas „ „ ⁴ 1 „ 10 „ 
i 0 Maracaibo „ „ 1 „ 15 „ 
* Ceylon a 12 80 
4 grün Java,, „ 1 „ 80 
2 gelb(Gold),, [77 [77 1 7 50 [20 
x Mokka 70 
10 
N 


5 N bürgerlichen Haus. Koſtenfreie Probeſen⸗ 
BES ; dung, — 20 Mark monatlich, — Hoher Ra⸗ 


batt bei Baarzahlung. Proſpect gratis. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Üb., 


Filialen n Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren | 

sorgfältigster Bearbeitung, 
Die Original /- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
1.I. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen, 


Stollwerck che Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld, 


} 


A 


ver 


7 N agi entſche Poſt. 
Hamburg -Amerikanische Packetfahrt-Actien Gesellschaft 


Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg New⸗MYork, 


(5) Hävre aulaufend. 

Silesia 19. März. Herder 2. April. Gellert 16. April. 
Suevia 26. März. Frisia 9. April. Lessing 23. April. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 


Zoiſhen Hamburg e Weſtindien, 


„ Hävre anlanfend, N 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens und der Weſtrüſte Amerikas 
Teutonia 21. März. Bavaria 7. April. Allemannia 21. April. 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Künstliche 


A lie un Chin, 


5 auch heilt u. plombirt kranke 
| 2 5 8 / Zähne N 
ARE H. Schneider, 


Thorn, Brückenstrasse. 
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kaufm. Correſpondenz. 0 

Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inftitut nichl 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüß 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 

Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Corresponde n 


Jul. Morgenstern, | 

Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 . 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gras! 

und franco zur Durchſicht zugeiandt. EEE 


